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DasPilgern beginnt nachts anderOrgel
Jubiläum Seit 25 Jahren bringtWolfgang Sieber als Stifts- undHoforganist vielemusikalische Farben in die Hofkirche Luzern. Und sagt,
wie er denKirchenalltagmit demweltoffenenGeist seiner Konzerte zusammenbringt. Auch amübermorgen beginnendenOrgelsommer.

UrsMattenberger
urs.mattenberger@luzernerzeitung.ch

Man glaubt, es müsse schwer
sein, mit Wolfgang Sieber, dem
Tausendsassa unter den Luzer-
nerOrganisten, einen Interview-
termin zufinden.AlsOrganist an
der Hofkirche, wo er dieses Jahr
sein 25-Jahr-Jubiläum feiert, ist
er zwar vor allem anWochenen-
den beschäftigt – bis zu fünfMal
spielt er da die grosse Hof- oder
die Walpenorgel in Messen und
liturgischen Feiern.

Aber Sieber ist auch als Kon-
zertorganist viel beschäftigt –
jüngst für die CD «sieberspace
IV», deren Stücke ermit 48Mik-
rofonen in der Hofkirche selber
aufgenommen hat. Und vor ein
paarTagenerschiendasumfang-
reicheProgrammheft zumOrgel-
sommer inderHofkirche, der am
Dienstag beginnt. Da tritt Sieber
neben namhaften Gastorganis-
ten selber auf und lässt jeden
DienstagüberMittagdas«Orgel-
gewitter»mitder legendärenRe-
genmaschine niederprasseln.

Zweifel
undZuflucht

DawundertmansichüberdieGe-
lassenheit, diederMannmitdem
Bergbauernbart im «Rebstock»
ausstrahlt, wo Sieber gleich von
einem neuen Projekt berichtet:
Tags darauf wird er mit seiner
Frau eine zweite Etappe auf dem
Jakobs-PilgerwegunterdieFüsse
nehmen. Reicht eineKurzetappe
von Willisau nach Burgdorf, um
sichauszuklinkenundneben sei-
nen vielen Aktivitäten auch mal
zur Ruhe zu kommen?

«Man merkt mit 63 Jahren
schon, dass die Zukunft immer
kürzer wird», lacht Sieber, der
seinAmtamHofüberdiePensio-
nierung hinaus ausüben wird.
AberamJakobsweg fasziniert ihn
die andere Wahrnehmung, die
das Pilgern erlaubt: «Bei schnel-
len Fortbewegungsmitteln sind
Ortswechsel von den Sinnen ab-
gekoppelt. Schon beim Velofah-
ren schränkt sichderBlickwinkel

ein» – Sieber hebt beide Hände
wie ScheuklappennebendieAu-
gen: «Beim Wandern dagegen
nimmtman alles um sich herum
ganzheitlich wahr. Und hat end-
lichZeit, seinenGedankenbis zu
Ende nachzuhängen – bis sogar
dasDenken selber aufhört.»

BeginntandiesemPunktauch
eine Art Gotteserfahrung – oder
welche Rolle spielt diese bei sei-
ner Arbeit als Organist? Sieber
verweist zunächst auf«dieVolks-
frömmigkeit» in seiner alt-tog-
genburgischen Kindheit: «Sie
brachte mich mit den prächtigen
Räumen,Gesängen,Gewändern,
Lichtern und dem Weihrauchge-
schmack zum Staunen.» Die
«Gottesbegegnung» in seinerStu-
dienzeit war zwar von «grossen
Zweifeln» gegenüber dem «Bo-
denpersonal» geprägt. Aber sie
bot ihm auch Zuflucht, wenn er
«beimGebet undSpiel inderKir-
che eine unbeschreibliche Kraft»
spürte: «Mein jetziger Umgang
mit Gott ist ein vertraulicher,
friedlicher, unverkrampfter.»

Musikalischeund
andereBegegnungen

Wieaber passt dieUmtriebigkeit
Siebers als Konzertorganist in
den Alltag als Kirchenmusiker?
Zunächst stellt er klar: «Amliebs-
ten spiele ich nachts ganz allein
in der Kirche. Da kann ich zu
einer Urruhe finden, die bereits
einmusikalischer Jakobsweg ist.»
Trotzdem galt er schon als Kind
als «Hans-Dampf-in-allen-Gas-
sen»: «Ich bin zwar als Einzel-
kind aufgewachsen, aber bereits
als Vierjähriger telefonierte ich
immer wieder nach Hause, um
mitzuteilen, dass ich bei diesem
oder jenemGspänli übernachte.»

DieserGemeinschaftssinn ist
geblieben.Dazugehört heutedie
eigene Grossfamilie, eine Art
KMU, in der zu den vier Kindern
seinerFrauausersterEhevier ge-
meinsamedazukamen.Und«Be-
gegnungen mit Menschen» sind
ebenauchzentral für seineArbeit
als Kirchenmusiker. Als solcher
schätzt es Sieber auch, dassPfar-

rer Ruedi Beck in der Hofkirche
vermehrt junge Menschen an-
sprechenwill – obwohldann statt
Sieber anderOrgel auchmal eine
Pop-BandvornenebendemAltar
stehenwird.

MultikulturellerAuftakt
zumOrgelsommer

Die Begegnung mit Menschen
undMusikern inspiriert denOrga-
nistenauch zu seinenStil-Experi-
menten. Beim Orgelsommer rü-
ckendieeingeladenenOrganisten
zwar, den sinfonischen Möglich-
keitenderHoforgel entsprechend,
Orchester-Klassiker in den Vor-
dergrund. Die Reihe reicht von
Mussorgskis «Bildern einer Aus-
stellung» (25. Juli) über Paul Du-
kas’«Zauberlehrling» (8.August),
Ravels «La valse» (15. August)
undMahlers«Adagietto» (22.Au-
gust) bis zu Schumanns Klavier-
konzert (5. September).

Aberdie Sieber-typischeStil-
vielfalt gibt es schon im Eröff-
nungskonzert. Denn die «Seven
Ethnic-Toccatas» auf der neuen
CD sind Eigenkompositionen,
die Schweizer Volksmusik, afro-
amerikanischen Ragtime oder
Balkan-Soundverarbeiten. Inder
«To-cow-ta»über«Gang rüefde
Bruune» stolpern die Kühe im
7/8-Takt, «Magic»beschwörtdie
Pop-Musikmagie der Queen
(nach«MagicWoman»),«White
Hall» kombiniert Sinfonik, wie
sie im Konzertsaal des KKL er-
klingt.Undalles endetmit einem
südamerikanischen Fest.

Sieber bringt ebenGegensät-
ze zusammen – nicht nur in der
Musik. «Der Jakobsweg istNatur
pur und somit wohl die direktes-
te Linie zu Gott», lautet sein
Nachtrag zum Pilgerthema. Ge-
sendet per Smartphone aus dem
silbernen Abendlicht irgendwo
zwischenWillisau undBurgdorf.

Hinweis
Orgelsommer in derHofkirche Lu-
zern: Jeden Dienstag, 18. Juli bis
19. September, 12.15 Uhr (Orgel-
gewitter), 20 Uhr (Konzert).
www.hoforgel-luzern.ch

Schätzt alsMusiker wie in der Kirche die Begegnungenmit anderenMenschen:Wolfgang Sieber (63) vor der
Hofkirche Luzern. Bild: Corinne Glanzmann (10. Juli 2017)

Wettervielfalt zeigte sich in derMusik
Klassik Die 4. Rigi-Musiktage startetenmit atmosphärischer Vielfalt. Auch ohne sichtbaren

Sonnenuntergangwar der «Romantische Abend» amFreitagabendEmotion pur.

In der Musik zeigten sich alle
Stimmungen des wetterwendi-
schen Tages – von prasselnden
Regengüssen über fantastische
FarbspielevonSonneundWolken
bis zu sich verschleiernden Fern-
blicken. Die Künstler des feinen
Kammermusikfestivals auf dem
Berg zeichnen sich durch hohes
technischesKönnensowieflexib-
lesZusammenspiel aus.Undman
merkte allen die Freude beim
Musizierenan, zumalman ihnen
im historischen Festsaal desHo-
tels Rigi Kulm ganz nahewar.

Mit temperamentvollen Bo-
genstrichen und klangvollen
Doppelgriffen eröffnete Maria-
ElisabethLottdasKonzert. Inder
Sonate fürVioline Solo op. 27Nr.
3 von Eugène Ysaye (1858–1931)
zeigte sie ihr farbenreiches Spek-
trum.WiedannderCellist Sebas-
tian Klinger und Benedikt Loos,
der derzeit bei ihmstudiert,Nic-
colo Paganinis «Moses-Fanta-

sie» interpretierten, erstaunte. In
demArrangement für zwei Celli
spielte Loos nur auf der A-Saite,
mühelos undmit stoischer Ruhe
beherrschte er die aberwitzig vir-
tuosenAnforderungen,während
Klinger die ursprüngliche Kla-

vierbegleitung auf seinem Cello
vollgriffig umsetzte.

Betörender
Melodienreichtum

«Ich schreibe jetzt kleine Baga-
tellen, denken Sie, nur für zwei
Violinen und Viola. Die Arbeit
freutmich ebenso sehr, alswenn
ich eine grosse Sinfonie schrie-
be», hatte sich Dvorák über sein
Terzetto C-Dur op. 74 gesagt.
Und inder InterpretationvonNa-
tascha Prischepenko, Maria-Eli-
sabethLott undDiemutPoppen,
der künstlerischen Leiterin der
Rigi-Musiktage, entfaltete sich
derMelodienreichtumdesKom-
ponistenbetörend: schmelzende
Gesanglichkeit, volkstümliche
Tanzfreude, pure Leidenschaft.

In der SerenadeC-Dur op. 10
fürStreichtriovonErnstvonDoh-
nanyi (1877–1960) fühlten sich
Prischepenko, Poppen und
Klingerhervorragend indie irisie-

rendeKlangweltein.Poppen liess
den vollen Klang ihrer Bratsche
elegisch über dem Pizzicato von
ViolineundCelloschweben,wäh-
rend sich alle drei im Scherzo ve-
hement indasFugatothemastürz-
ten und es wundervoll ausbalan-
cierten.Dieberühmte«Vocalise»
vonSergeiRachmaninowerklang
dann in dem Arrangement von
StephanieGurga für Streichquar-
tett. Da spannte sich dieMelodie
ausdrucksvoll von einem Instru-
ment zum nächsten, und unge-
wohnte Klangverbindungen ver-
zaubertendie vielenZuhörer.

GerdaNeunhoeffer
kultur@luzernerzeitung.ch

Hinweis
Heute um 16 Uhr findet das Ab-
schlusskonzert «Souvenir de Flo-
rence» in der reformierten Berg-
kirche Kaltbad statt. Es hat noch
Karten. Infos: www.rigi.ch

Stimmen von SchlossWindsor
Konzert Das Männer-Vokalen-
sembleTheQueen’s Sixgastierte
amFreitag imMarianischenSaal
Luzernmit lupenreinenKlängen
von Mittelalter bis zur Gegen-
wart. Q6, wie sie von Fans ge-
nanntwerden, steht alsonicht für
einSportautomodell und ist auch
keinCode für eineverschworene
Abteilung des Britischen Ge-
heimdienstes. Sondern eine ex-
klusive Zusammenstellung von
sechsSolistenausdenReihender
königlichen Kantorei St. George
auf Schloss Windsor, welche
sonst täglich ihren Dienst an
Gott, Queen und Heimatland in
der Schlosskapelle verrichten.

KleineKonzertreisen
indenFerien

Seit 2008singen sie in ihrerFrei-
zeit nicht nur für die Queen. In
denFerienunternehmensieauch
kleineKonzertreisen. Ingut einer
Wochegeht esnachDeutschland
undÖsterreich. Gestartet wurde
dieTourneeaberdiesesWochen-
ende in Luzern. Trotz Ankündi-
gung indenMedienundnicht zu
heissemWetter konnten sichnur

wenigeZuschauer für diesen vo-
kalenLeckerbissenentscheiden.
Fürdiejenigen,welchedabeiwa-
ren, bleibt dieses Klangerlebnis
unvergessen.

Mit archaischenKlängen aus
demMittelalter und reinen Inter-
vallen startetendie sechsHerren,
mal solo, mal zu dritt, zu viert
oderalle zusammen.Undzeigten
auch in Renaissance und Barock
dynamisch variantenreich, mit
toller Gestaltung, klarer Diktion
und unbestechlicher Intonation
ihreMeisterschaft.

ImzweitenTeil brillierten sie
mit vielCharmeundWitz inwelt-
lichenStückenvon traditionellen
Melodien bis zu Pop-Klassikern.
MalglänztendiebeidenCounter-
tenöre (Männersopran sei keine
Krankheit, sondern Übung,
meinten sie dazu). Dann faszi-
nierte Mitglied Simon Whiteley,
der aucheinigeStückearrangiert
hatte, mit seinem Steinkohlen-
bass.Nach stehendenOvationen
im Publikum gabs als Zugabe et-
was, was das Ensemble oft für
IhreMajestät zu singenhat:«God
save theQueen». (rdt)

Bratschistin Diemut Poppen leitet
die Rigi-Musiktage. Bild PD

Zentralschweiz am Sonntag




